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323." Biehkrankheitetn
Die Milzsiiule des Rindviehes.

Von Georg Christian Ziller, herzogl.Sachsen-Mei- .

ningischsen Bezirks-Thierarzt in Meiningen.

Nicht selten kommt diese Krankheit unterdem
Rindbieh Vor, welche jedoch mit dem Milzbrand nicht

Verwechseltwerden darf , und gibt sich durch folgende
Zufälle zu erkennen:

«

Das Thier hört aus einmal »auszu fressen, es

legt sich aus die Streu nieder, und scheint nicht mehr
zuhören und zu sehen, und nur gleichsammit seinem
innern Leiden beschäftigtzu seyn- Wird das Thier
durch mehrere Männer aufgehobenjso macht esdurch-
aus keinen Versuch mit den Bein-en anszutreten , und

es ist,«als ob alle Muskelkrast Verschwundenwäre. Die

Augen werden nur sehr wenig geöffnetund der Mist-

abgaug hat gänzlichaufgehört,oder es geht nur sehr
-

. wenig trockener Mist ab; es» erfolgen kalte-Schweiße,
Stöhnen,Trommelsuchtj und der Tod ist dann nicht »

mehr fern.
-

Bei der QeffmsngeinesandieserKrankheit kre-

vnistenThieres wird die Milz" sehr schlaff, aufgetrie-
bkenund in einem desorganisirten und ausgelöstensZui

ifandebefunden.

1828. —

)

Die Thiere bekommen diese Krankheit, wenn sie
Jahr aus Jahr ein mit Branntweinspiilicht,oder Tre-

bern, oder mit dem Abgang Von Biershesenmehrere
Jahre hindurch gesiittert werden.

«

Wird einem solchen, an dieser Krankheit leiden-

den Thiere ein«-Haarseilgezogen, so kommt bloßeine
schwache, wässerigeGeschwulstzum Vorschein, welche
eine sehr stinkende Jauche aussondert. :

- Da diese Krankheit nur dann erst erkannt wird,.
wenn sie bereits ihren höchstenGrad erreicht hat und

der Tod nicht mehr fern-ist: so würde es ganz unniitz
seyn, .Arzneimittel dagegen anwenden zu wollen. Ich
glaube aber dennoch angehenden Thieriirzten und Land-

wirthen dadurch nützlichzu werden, wenn ich sie mit

sden Kennzeichen einer unheilbarenKrankheit des Rind-
viehes bekannt mache, von der ich bis jetzt in Büchern

in den großenHausenunserer veteriniirischenSchriften
«

nichts sand. .-

Wohl sah ich aber nicht selten, daß diese Krank-

heit für ein- Nervenfieberangesehen und mit kostspieli- -

gen Arzneien behandelt wurde, wodurch die Land-

wirthe nur in noch größernSchaden geriethen, was

nach meiner Ansicht-nichtStatt finden sollte-

Oekom Neuigk. Nr. IS, 1828«
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324.Schafzsu«cht.
Wollerzeugung in Frankreich.

Frankreich nnd England sind flir"dentent-
schen Schafziichter Von der größtenWichtigkeit Bei-

de Länder kaufen nnd verarbeiten einen Theil der in

Teutschland erzeugten Wolle, und sie bestimmen

durch die starken Einkaufe, die sie von daher mache-U-

größtentheiisden Preis dessen-km Jst»auch die Men-

ge, welche Frankreich kauft, bei weitem nicht so

groß, als die, welche nach En gland geht: so trägt

erster-esdochdadurch, daß es mehr oder wenigers be-

sonders edle Wolle , von Teutschland bezieht, zur

Erhöhung oder Erniedrigungdes Preises derselben we-

sentlich bei. In der Erzeugung der Merinowollewird
·

Eng land wohl nie mit dem Continente in Nivalitiit

treten, da sich seine ganzen landwirthschastlichen und

» mereantilischenVerhältnisseumstaltenmüßten, um die-

ser vor den Kämmwollen,die es bis jetztvorzugsweise
jcultivirtj den Borng zsu geben. Es bleibt also das-

. selbenoch aus lange hinaus ein«sichererKäuserder feig--
Um Wollce Fk a U kreich dagegenist aus allen Kräf-
ten bemüht«sich Von diesem lästigenTribute loszurnae
chens Wie Ver sjekåkgelStand seiner Schafzucht im All-
gemeinen sey, und was die französisch e—n Schaf-
ziichter zur schnellen Veredlungsowok,k«als zur Ver-

mehrung dieser veredelten Wolle thun, das Will ich
in folgendem- Von Herrn T »Na Ux entworfenen Ta-
bleau sowohl, als in den Mitteln, die er M die Hand
gibt- durchdri. Erstens enthält eine UebersichtVon dek,

Zahl Und der Beschaffenheit sämmtlicher,in F ra » k-

reich befindlicher Schan Ich gebe dasselbe, wovon

ich in der Allgemeinen Zeitung bereits einen

Auszng gelieferthabe, hier ganz in der Form, wie es

Herr Ter n aur entworfen hat,. und werde hinter dem-

selben einen Vergleichder teutschen Schafzuchkbez,

fügen.
.

q

EOhngesiihrer Stand der wolltragenden Heerden in FrankreichzuEnde des Monate-«
Mai 1828.
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der Vließe nach der Bließe im Kaogww
Wäsche
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der Bließe- jedes Vließes Namj Schweiße
MS isn meudesp

»
Z

«

Schwaße
mem)

s 1 Thiere mit snperfeiner Wolle, ähnlich I
"

l
der sächsischen Eiectoraiwoue . 4,000 20 F. —- C. 80,ooo 2 Kil. 500 Gr. 8 F—-—C- 38 O-»

2 Schafe, die man reine Merinos nennt. -
«

"

»

Dieß sind die schönstenHeerden in
«

!

Frankreich, aber sie haben noch II-
die Stufe der Vollkommenheitder -

-

Electorals nicht erreicht . . . . « 160,000 11 - —- - 1,760,000 3 q- -—,- Z · 60 - So -

Z Schafe, die man für reine Merinos
-

hält, die aber nicht als solche gel-
ten können, indem sie erst- von der-

4., 5. und 6.Krenzung (Genera- «

«

«

non) stammen . . . . . . . s4o,ooo 9 — 3,oeo,ooo s - 250 - 2 - 75 - 31 -

4 Merinoschafevon der 8.u.4. Kreuzung 1,400,000 8 s —- « 11,200,000 s - 500 - 2 - 25 - 32 -

»5 Merinos der L. und s. Krenzung . 2,2«00,0007 —- 15,400,000 II - — i 1 - 75 - 33 F

6 Schafe, die man noch Metinos nennt, —

die aber vonxder ersten Kreuzung
-

.

«

und nur wenig veredelt sind . . . 1.,400,000 S s 25 - 7,850,000 s - 500 - 1 - 50 s 85 -

7 Die besten Thiere der iniändischen Rate 8,000,000 4 o — s 82,000,000 2 - 250 - 1 - 90 - 45 -

8 Jnländilche Schafe mittlerer Qualität 6,000,000 Z s —- - 18,000,000 I - 750 s 1 « 80 - 4»5 i

9 Jnländischekleine und schlechteSchafe 10,000,000s2 - 50 - 25,000,000 1 s 500 - 1 i 65 -X 45 -

429,504,oool s113,850,oool s I
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Anmerkungen.

,

-

Zu Nr. I. Diese Wolle von der höchstenFeinheit ist seht selten, und man erlangt sie erst durch die Länge der Zeit, und zwar
nur mit vielem Fleiß durch Kreuzungen (d. h. mit sehr edlen Widdern). Selbst Sachsen erzeugt deren nur 150

bis 160,000 Kiwgramme im Schweiße. Ihr Gewicht nach der Wäscheist IF O-» weil die Vließe in der Regel sehr

reinlich und also Ikkchksisldo Matt kAUft sie M Frankreich, kalt gewaschenund gut sortirt, zu 27 s- 30 Fr.
das Kilograinm. Sie erleidet aber nocheinen Abfall von 80 M bei der Zurichtng , Entfettung und warmen Wä-

,schk, nnd sie kommt dannj wenn sie zum Färben völlig vorbereitet ist, auf Zs-——40 Fri. das Kilogramm.
—- 2« DiesehochseineWolle Frankreichs, die schönste, die im Allgemeinen im Handel vorkommt (weil man derenvon

Nr. 1 wenig findet), gilt 24—26 Fr. das Kilogramm wenn sie bis zum Färben fertig ist-

.- s. Gilt, bis zum Färben vorbereitet, 16—18 Franken das Kilogramm. ,

'

- 4. Kommt iibereinmit der spanischen Leoneser, die zu 8 —9 Fr. das Kil» weiß gewaschen, Verkauft wird.

Zum Färben fertig,«gilt sie 11—12 Fr. das Kilogramm.
«

—- 5, Jst gleichder besten Segov"ianer, Sorianer und Estremadurer, und gilt, bis zum sFärben vorbereitet-
9—-10 Fr. das Kilogramm.

»

«

—- 6. Kommt gleichder Wolle von Andalusien, der Sierra Morena und vori«8portugal.Sie gilt, fertig
zum Färben, 772—8 Fr. das Kilogramm.

«

·

«--f 7. Gilt, zur Fabrikation völlig vorbereitet, 472-- 5 Fr. das Kilogramm. ,

L- 8. Bdllig zubereitet gilt sie 372 -4«Fr. das Kilogramm.
.

«

—- 9. Gilt 8—4 Fr» wenn sie zur Fabrikationvöllig zubereitet ist«
·

Man- sieht hier, daß, wenn der Werth der Vließe Von der gemeinenRate gering ausfällt, dießweniger durchden Werth der Wolle-,

als durch das schlechteGewicht bewirkt wird.
,

Die 5,504,000 feinenBließe von Nr· 1——6 wiegen im Schweiße20,195,000 Kilogramme, was im Durchschnittauf ein Vließ

Z Kil. 669 Gr. beträgt.«-DerWerth-einesjeden macht 7 Fr. 058, was für 5,504,000 Vließebeträgt»38,850,000Fr.
Die 24,000,000 gemeinen Bließe von Nr. 7——9 wiegen im Schweiße 48,500,000 Kilogramme, der Durchschnitt eines Vließes -

beträgt also 1 Kil. 800 Gr. Der Werth ist«3 Fr. 125, was denn fiir 24,000,000 Vließe beträgt 75,000,000. Fr»

zusammenalso 113,8-50,000 Franken.
.

«

—

«

,

«

Wenn nun die erstern 5,504,000—Vließenur den Werth von 3 Fr. 125 gehabt hätten, so wäre ihr Werth im Ganzen nur

17,200,000 Fr..anstatt 38,850,0·00Fr. gewesen. Es hat also die franz.ösische Landwirthschaft durchihre Verw-

lungigewonnen2,1,650,000 Franken.
,
·,

·

.

«

,

Wenn man dagegen aber die 24,000,000 ordinären Schafe«veredelte,und den Werth ihrer Vließeauf 7 Fr. 058 anstatt Z Fr.«
»

125 brächte, so wiirde der Landbaudadurch eine Summe von 169,892,000 Fr. beziehen, anstatt daß er jetzt nur

75,000,000 Fr. hat, und die Differenz zu seinen Gunsten würde 94,392,000 Fr. betragen.
«

Daraus folgt , daß, wenn alle Schafe des Königreichsveredelt wären , ihr Totals- Ertrag jährlichsich auf 208,24-8,000«Franken
belaufen könnte. -

"

·

Diese Rechnungist gar nicht iibertrieben. Vielleicht wird man aber dabei dieBemerkungmachen , daß bei so vieler feiner Wolle,
deren Preis sich nicht auf 7 Fr. 058 behaupten könnte, man auch zugleichbedenken muß , daß 7 Fr. 058« der Mittelpreis

X

der schönenVließe sind, und daß es deren gibt, die. es bis zu 20Fr. bringen.
—

,
-

Ueberdieß kann die Zahl der Schafe auf unserm Boden verdoppelt, ja verviersacht werden, wenn es nämlich wahr ist, daß En g-«
land 60,000,000 Schafe hält, was wohl keine übertriebene Angabe ist, wenn, wie im Parlamentevorgetragenwurde,

dieses Land 500-000 Ballen Wolle gewinnt, während wir deren in Frankreich nicht mehr als 250,.00«0Ballen er-"

.

zeugen. , .

—

Vl-X
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Zu diesem Tabieau erlaube ich mir folgendeBe-

merkungen:
«

«

-

1) Die französische Schafzucht steht nach dem-

selben noch weit hinter der teutsch en. Wir haben in
.

Teutschland wenig Provinzen mehr, wo noch gar

nichts für die Veredlung geschehenwäre; Wenn nun

Herr Tern aur sichvdem Begriff und der Benennung
der französischen Schafziichter fügt, und Schafe

der ersten Generation schon zu den Merinos zählt: so

haben die meisten teutschen Provinzen schon keine

schlechteremehr,als solche.Mlluchdürfte derWerth der
«

Bließe im Durchschnitt wohl in denselben wenig unter

dem stehen«der in dem Tablean bon Nr. 1-—6 ange-

geben ist. Und wäre dieß auch der Fall, so liegt es

mehr in der allgemeinen geringem Preiswiirdigkeit der

Wolle in Teutschland Nun hataber Frankreich
im Ganzen nicht Viel iiber den 6. Theil seiner ganzen
Wolle von dieser Qualität, und somit steht auch seine
ganze Schafzucht nicht viel über 75 so hoch, wie die

ten tsch e.

machen, so würde die französische, um ans den

jetzigen Standpunkt der te u tschen zu, gelangen, noch
gegen 200 Jahre brauchem Es wurden nämlichim
Jahre 1786 die ersten ernstlichenSchritte zur Einfüh- «

rung der Merinos in Frankreich gethan. Dieß sind
ietzt über 40 Jahre, und noch ist nicht Viel iiber X-
der ganzen Schafe Veredelt. Der Wahrscheinlichkeit
nach wird aber die Sache jetzt rascher gehen, da eine.

Menge großer Schüserei-Eigenthümermit dem lebhaf-
testenEifer sich der Sache unterziehen, wo besonders
Herr Ter na ur

-

an der SpitzespstehnJch werde wei-

ter unten den Plan, den man zu diesem Ende aus-

zuführenbeabsichtigt, angeben. L
»

2) Man nimmt es in Frankr eich auchjetzt noch,
wie von jeher, mit der Rate nicht so genau, wie am

—

besten daraus einleuchtet, daß man Schafe in der er-

sten Generation der Veredlung schon Merinos nennt.

In Teutschland bewilligt man solchen kaum ein-

mal den Namen Von Mestizen. Wo man aber sorglos
beider Schafzucht verfährt, da ist der Fortgang sehr
gering, wie tausend Erfahrungen beweisen.

» 3)«Aus dem Vergleiche der französischenmit
der spanischen Wolle können wir auch ganz sicher
den tiefen Verfall der spanischen Schafzucht entneh-

Wollte man nun eine weitere Folgerung
«

men. Die Leoneseh die jederzeitals die bestebekannt
war, wird gleich gestelltmit Nr. 4, wovon dasKilm

«

grauem im Schweiße2 Fr. 25 C. gilt und die, völlig
zursFabrikatiONfertig- nur einen Werth Von 11-—12

Fr. hat, wishtenddie»Electoralwollein· demselben Zu-
stande bis auf 40 Franken-also mehr als auf den drei-

fachen Preis kommt-

4) Daman der Etectoraiwoue noch immer sofchehohe
Preise bewilligt, so ist klar, wie sehr sie noch gesucht
nnd wie schwierigihre Erzeugung ist. Man darf daher
noch lange sachte sur die ucbafuuung des Marias mit

derselben fürchten. Und gesetztauch, ihre Produktion
nähme immer mehr zu , was ihren Preis herabdrücken
könnte: so würde dennoch der Fall einst in sehr späten
Zeiten eintreten können,wo die Kosten ihrer Erzeugung
nicht mehr gedecktwären. Denn so wie ihr Werth et-

» was herabgeht, nimmt der Verxrauchsogleichzu, weil

die Fabrikate aus derselben mit dem steigendenLuxus

sowohl, als wegen ihrer Annehmlichkeitstets gesucht
bleiben werden. Wie überhaupt der Verbrauch der

Wolle jedesmal mit dem Fallen ihres Preises zunimmt,
und dieser sich dann sogleichwieder hebt, davon wird

,

ein zweites Tableau des Herrn Ternauih was die

Wollpreiseseit 15 Jahren einander gegenüberstellhund

was ich in den folgendenNummern dieser Blätter mit-

theilenwerde, den überzeugendstenBeweis liefern.

Nachdem nun Herr Terniaur seinen-Landsleu-
ten den eben nicht sehr erfreulichen Zustand ihrer Schaf-
zucht vorX Augen gestellt hat. »macht er sie in einem

Umlaufschreiben aufdie Schwierigkeiten aufmerksam,
welche die edle Schaszuchtin Frankreich noch zu

»

bekämpfenhat. Ich will dasselbe hier wörtlichmitthei-
len ,· weil eineMenge teutscher Schafziichter viele (

gute Lehren für sich darin finden können. Es führt
den Titel:

"

«
s

»Die Hindernisse, welche der schnellen Ver-

breitung der Merinos in Frankreich noch »st-
gegenstehea.

Die Vermehrung der Merinos ist in den Depar-
tements der Seine, der Seine und Oise«, der

Seine und Marne, der.-Oise, der Marne, der

Eure und der Ostpyreniien fast allgemein gewor-



heu; aber es ist zu bedauern, daß sie nur sehr wenig
in den andern Theilen Frankr eichs überhand-ge-
nommen hat, wo sie doch auf gleiche Weise sehr wohl-

ihätig fiir die Besitzer inländischerHeerdengewirkt und

den Reichthm Uniets Landbaues sowohl- als den der

Manufacturen durch Menge und Giite der Wolle ver-

mehrt haben würde. Man-kanndaher die Untersuchung
M uxsachm,weiche sichvereinigt haben, die Einfüh-

rung Musik«-waltng seinwolligerSchafe in einem

großen The-new Reichs zu verzögern, als sehr nütz-

lich erachten- Vielfache Beobachtungen und eigene Er-

fahrunghabenbewiesen,daßdieseHindernisseentstanden:
·"1) Aus der Schwierigkeit fiir die Landwirthe, sich

vortheilhaft die zur Beredlung erforderlichen Merinos

zu verschaffen.
L) Aus der wenigen Kenntniß, welche sowohlEigen-

thiimer, als Pächter von der Wolle, und folglich-Von
den wesentlichen Bedingungenhaben, unter welchen sie
Thiere in ihre Heerden bringen miissen.

«

Z) Von der Art von Unmöglichkeit,in welchersich
diese Landwirthe befinden, die Wolle Von Schasen rei-

ner Rate nach ihrem wahren Werthe zu verkaufen, so-

wohl wegen der geringenZahlder Bließe, die sie An-

fangs haben, als auch wegen der Entfernung Von den

Fabriken, welche feine Wolle verarbeiten.

Wir wollen diese Hindernisse untersuchen, und

wenn es möglich ist, ihnen begegnen, indem mitwirk-

same Mittel dagegen anwenden-
—Erstes Hindernißr Die VoniParis ent-

ferntenLandwirthe haben jederzeit großeSchwierigkei-
ten erfahren, wenn sie sich mit Vortheil, anstatt der

Beredluug durch Widder, Schafe von der spanischen
Rate, oder inländische,,diedurch diese einen hohen Grad

der Veredlung erreichthaben,anschaffenwollten;
Weil man, um oortheilhaft zu kaufen, aus meh-

rern Heerden das Beste wählen muß, im Verhältnis
«

nämlichzu dem Preise, den man darauf anlegen will;

und weil also. eine Reise und selbst ein Aufenthaltin
der Hauptstadt oder in den betreffenden Departements
nothwendig ist.

«

-

.
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Wenn nun der Landwirth zu dem Nachtheile der-

Abwesenheit Von zu Hause und zu den Reiseiosten noch
dies Nothwendigkeit rechnet; einen verlaßbarenSchäfer

zur Abholung der erkauften Schafe zu schicken: so wird

er sich überzeugen,daß, wenn diese am Orte ihrer Be-

stimmung ankommen werden, der Preis von diesen6,
10, 15 bis 20 Thieren um ein Viertheil , die Hälfte,

ja zuweilen das Doppelte sich durch die Kosten des

Transports und der möglichenUngliicksfälleauf der

Reise erhöhenwird;
"-

Zweite-s Hinderniß: Es ist fiir den Schaf-
,ziichter nicht hinlänglich.

— sich die gedachten Kosten zu
machen, er muß auch Wollkenner seyn-,um in der Qua-

lität deren, welche die zu tausenden Thiere tragen, nicht

betrogen zu werden. Nun aber besitzen Wenige diese
Kenntniß, und das selbst unter den Kaufleuten,
den· Wollwäschern und Sort"irern, und den

Fabrikanten, diediese Waare Verarbeiten. Desto
mehr kann man dann sagen, daß sie Lsichfast nie beim«

Landwirthe findet. Dieser muß »sichdaher bei seinen
Schafankäufenan Agenten’wenden,die oft nicht mehr
davon verstehen, wie er selbst.

«

,

Eine Vorstellungvon der Schwierigkeit, welche
»

dergleichenAntäufe haben, und von der Sorgfalt, wel-

che sie erfordern, wird man aber bekommen, wenn man

. bemerkt,wie wenig scheinbarerUnterschied zwischenei-
»

ner gewaschenen Wolle Von 8 Fr. das Kilogr. und der

Von 20 Fr." im Handel Statt sindetz ein Unterschied,
der bei der Wolle im Schweißenoch weniger zu bemer-XX
ken ist. is

«

Drittes Hinderniß: EinegroßeMengeVon

Landwirtben sind durch die· Schwierigkeit, ihre feine
Wolle an Mann zu bringen fund einen Preis dafür zu

bekonimen,"derihre Spekulation belohnte, abgehalten
.

worden, ihre einheimischenHeerden zu Veredeln.

Dieses Hindernißwar eigentlich unter allen das

größte,Vorzüglich,wenn man in der Beredlungdurch
Widder vorwärts ging (was doch die sichersteund wohl-«

feilste Art ist),"weilmehrere Jahre nöthig waren, be-

Vor; ein Schäferei- Besitzer eine Parthie Wolle erzeugte;

Is) Hier dürfte Herr Ternaux doch wohl etwas zu weit gehen. Denn ein rationeller««Schafziicl)terunterscheidetdie Wolle

im Schweiße-wohl ziemlichgenau, und er wird sich selten im Werthe derselben um Vieles täuschen. Wenigstens kann man
»

dieß von einer Menge ten ts cher Schafziichter mit Gewißheitbehaupten. ,

-

Anm. des Uebers .
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die großgenug war, um die Kosten desTransports
und Verkaufs bis am Orte des Verbrauchs zu tragen..

UeberdießkaufendieFeintucheFabrikanten dieses
Material nur, wenn es gewaschenund sortirt istz dar-

aus folgt denn, daß sie mit dem Erzeuger nicht in un-

mittelbare Verbindung treten, und daß dieser sichge-«
nöthigt sieht, seine feine Wolle an Wollhändlerzu ver-

kaufen, die dann die Wäsche und Sortirung im Gro- —

-

ßen betreiben. Diese reisen in die Gegenden, von de-

nen sie überzeugtsind , daß--sie Geschäfte Wachen WIT-

nen, die ihre Reisekosten decken, und sie beachten aus

diesem Grunde jene Landgiiter nicht, wo sie wissen,

daß nur eine kleine Zahl Merinos zu finden sind. Auf
diese Weise sind denn die Besitzer von dergleichenklei-

nen Parthien genöthigt,sie unter die Wolle der einhei-
- mischen Schafe zu mischen, und an Käufer Von ordi-

»

närer Wolle zu«verkaufen, die sie gar nicht vor der gan-

zen Masse auszeichnenund deßhalbauch gar keinen hö-«

hern Preis dafür bewilligen.
Jndeß ist der Unterschied im Allgemeinen der von

3.- 8 —- 10 Franken zwischenVließen der reinen Race
und denen der einheimischen, und dochkann der höhere
Werth jener den Schafziichterallein für die Auslagen
entschädigen,die er gemacht hat, um sp anischesstatt
inländischerSchafe bei sich einzufiihren."

Ehe ich einige Bemerkungen zu diesen hier auf-
gestellten Hindernissen niederschreibe,führe ich zuvor
noch eins der vorziiglichstenan, welches Herr Ter-«
naux vergessen zu haben scheint, es ist: die großeUn--

wissenheit der Schäfer und die Unerfahrenheit in der

. Behandlung edler Schafe, die ins Frankreich noch
weit mehr zutreffen ist, wie in Teutschland, ob

sie gleichauch hier an vielen Orten bis ins Unglaub-
liche geht. Man muß in Frankreich die Behand-
lungsweise selbst in Schäfereiensehen, die man zu den

guten zählen kann, um sich einen Begriff zu machen-
wie es in den schlechtenaussehen mag. Wenn ein

Schäfer einen Widder, der 1000 Franken kostet, todt
sticht, weil er von Futter etwas aufgeblähtwar; wenn

ein anderer ein ähnlichesThier auf einem Wagen trans-

portirt, es um den Hals anbindet, dann sich sorglos
ins Wirthshaus setzt und der Widder sich mittler-weile
erwürgt: so sind dieß schon zwei Beispiele, die hin-
kjiaglichbeweisen, der Eigenthümer-,der sichnicht

persönlichum Alles bekümmernkann, für die Behand-
lung einer edlen Schäferei zu hoffen hat. Bei den

großen und unvermeidlichen Verlusten, denen er als-
dann jederzeitausgesetzt ist, wird er sehr bald ermü-

den, und am Ende vorziehen, seine alten Schafe zu be-
halten, die ihn- Mde sie auch zu Grunde gerichtet,
doch keine so großeSumme kosten. «

Wenden wir die angeführten Hindernisse auf die
teutsch e Schafzucht an: so sind sie hkjwkitem nicht

-so groß, wie in Frankreich. Um sich in Teutsch-
land eine edle Schafheerde anzuschaffen, bedan es

zwar auch Reisen, aber man findet, was man sucht,
häufigerund in größern Massen. In vielen Provin-
zM hat Man es auch so nahe, daß nnr Liebhabereioderi
verschiedeneAnsichten weite Reisen bei einein derglei-
chen Ankaufe nöthigmachen.

»

«

.

Das zweite Hiiiderriiß,nämlich die mangelnde
Wollkenntniß,ist auch nicht mehr bei allen teu tsch en

Schafziichternso groß, wie bei den französischenz
erstere find also bei der Gründung Von edlen Heerden
nicht so leicht Mißgriffen ausgesetzt, wie.letztere.

Drittens ist-auch die Anwehr der edlen Wolle in .

Teutschland leichter, wie in Frankreich. Da

bei uns dieselbe gewöhnlichauf dem Körper der Thiere

gewaschen wird, so ist sie schon deßhalbnicht für den

Wollhändler allein , sondern auch für den Fabrikanten
ein leicht käufliches·Produrt, und sie findet daher überall

ihre Abnehmer, zumal, da durch die vielen Wollmärkte

den Produzenten vielfache Gelegenheit geboten ist, sie
zur-Kenntnißund Ansichtder Käufer auf leichte Weise
zu bringen. »

Nachdem nun Herr Ternaur, dem es um die

Vermehrung der Nationalindustrie seines Vaterlandes

ernstlich zu thun ist, jene Hindernisse, die der Erwei-

terung und höhern Verediung der französischen
Schafzucht im Wege stehen, hergezählthat, gibt er in

ein Paar Umlaufschreiben die Mittel und Wege an,

durch welche man jenen Hindernissenentgegenkommen
und siewegschaffenkönnte. Diese beiden Schreiben
sind sowohl an die Eigenthümerveredelter, als einhei-
mischer Schäfereiengerichtet. Erstere werden aufge-
fordert, Thiere zur weitern ..Veredlungan letztere zu ge-
ben , und diese wieder dieselben unter-gewissen Bedin-

gungen von jenen anzunehmen. Die Bedingungen



werde ich sogleichangeben. Herr Ternanr schlägt
»vor, eine Vereinigung zu begründenund einen Direc-

,

tor derselbenanzustellen. Der Zweck und die Funttio-
nen dieses Vereins sind in folgendenAbschnitten ent-

halten-:
(

,,Artikell. Von dem gedachten Vereine werden

im Laufe des nächstenMonats Juni oder spätestens

Juli tm die, welche es wünschen, eine bestimmte An-

zahl Merinowidoer und Schafe gegeben.
Art. il. Diese Thiere und ihre unmittelbaren

Nachkommenwerden in gleicher Zahl, sowohl Widder

als Schafe, in der Heerde des Empfängerserhalten,
und zwar aufeinen nochnäherzu bestimmendenZeitraum.

Art. ill. Bei Ablauf dieses Zeitraums wird der

Director des Vereins von demselbenGeschlechtund, so
viel möglich, von demselben Alter eine gleiche Zahl
Schafe, als wie der Empfängerim Anfange erhielt,
auswählen lassen.

«

«

Diese Auswahl geschiehtaber lediglich aus den

Nachkommen der von dem·—Verein dargeliehenen Me-

rinos. Sie findet vor der Schur Statt , und deren

Zurückgabegeschiehtim Laufe des Monats April oder

Mai. Ueberdießist dem Empfängerzur Pflicht ge-

macht, während der letzten zehn Monate, vor Ablauf
dieses Abkommensz sichjedes Verkaufs zu enthalten,
damit die Wahl ausdem Ganzen der Heerde geschehen
könne.

,
Art. IV. Die in dem Zeitraum des Abkommens

sterbendenThiere werden in gleicherZahl und gleichem
Geschlechtaus der diretten Nachkommenschaftder er-

haltenenMerinos ergänzt.
Art. V. Der Empfängerder Schafe übernimmt

die Ernährungund. sämmtlicheVerpflegungderselben,
und verpflichtet sich, dieselbenvon keinen andern, als

den Widdern, die er mit ihnen empfangenhat-, oder

mit« deren Abkiimrnlingenbespringen zu lassen. Deß-
halbwird er in seinerSchäfer-eikeinen andern, als die

gedacht-enWidder dulden, und alle die, welchenicht von

— reiner Rate find, hammeln lassen. -

.

»

Art. Vl. Als Bezahlungfiir die erhaltenen Wid-

der und Schafe liefert er jedes Jahr im- Monat Juli
die Wolle dieser Schafe und ihrer Abkömmlinge,desq
gleichendie von den bis dahin sechs Monat alten Läm-

mern an den Director des Vereins ab.
«
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Art. VIL Nach der Ablieferung dieser Thiere
werden von jedem drei Wollproben, und zwar nahe an

der Schulter Nund von der Keule (Sch·legel)abgenom-
men, sie werden numerirt und in drei Päckchen,die von

beiden Theilen versiegelt werden, gepackt, wovon das

eine dem Empfänger, das andere dem Director und

das-dritte auf beliebigeWeise zur Aufbewahrnng gege-
ben wird- um nöthigenfallszur Entscheidung zu dienen.

Art. Vill. Der Director ist berechtigt, die Thieres
so oft es ihm beliebt, zu untersuchen. .

s

Art. tx. Wenn beim Ablauf des Vertrags der
«

Empfängerwegen irgend einer Ursache, z. B. durch hö-
here Gewalt oder durch Ungliicksfälle,die gedachten
Thiere oder ihre Vließe nicht vor-zeigenkann: so wird

er an den Verein fiir einen Widder 90 Fr. und fiir
ein Mutterschaf85 Fr. zu berechnen haben. Er kann

sich aber nur dann auf Unglücksfälleberufen , wenn er

fein glaubwiirdiges Actenstiickdariiber vorlegen kann;
alsdann trägtder Verein den Verlust zur Hälfte.

Art. X. Wenn der gedachte Verein im Anfange
des Monats Mai in irgend einem Departement keine

hinlänglicheAnzahl Schafe untergebrachthaben sollte,
um die Reisekosten zu decken: so ist er der bedungenen
Ablieferung entbunden; dießwird der Director vor dem«

15. künftigenJuli anzeigen.
Art. XI. Wenn sich entweder iiber die Abliefe-

rung der- Schafe, oder ihre Wolle, oder iiber sonst ir-

gend einen Gegenstand Streit erheben sollte, so wird

dieser durch Schiedsrichter von beiden Seiten ge-

schlichtetz diese werden, wenn es nöthig ist, noch·ein

anderes- unpartheiifches Gutachten einholen. ""Diese

Schiedsrichter werden aller gerichtlichenFormalitäten

entbunden seyn, und«ganz frei und ohne alle weitere

Appellation-.entscheiden.?’

Dieser Plan ist so verständigentworfenund den

dermaligen Verhältnissendes Landbaues und der Schaf-

zucht in Frankreich so angemessen, daß , wenn er

mißlingensollte, dießnur an den unriehtigen Ansichten-
der Schasziichterliegen konnte, -.

—

v

Fiir uns Teutsche geht aber aus demselbendie

Lehre, daß wir ja nicht erschlaffenmögen inunserm

Eifer, um uns nicht am Ende einensZweig..land,wirth-".,
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««

schaftlicherIndustrie entreißenzu lassen,- der bisher so

lohnende Früchte getragenhat.
"

—

.- )
«

Es ist freilich zum Emporkommen der teutschen
Schaszucht nie etwas soGroßes und so Umsassendesge-

than worden, und dennoch ist sie auch ohnedießso glück-

lich emporgestiegen. Dieß liegt aber mehr in den land-·

wirthschaftlichen und statistischenVerhältnissen,die in

der setzenwerde.

N

·sind, wie in Frankreich Ichvermeide hier alle
weitere Erörterungdarüber, da ich dießin dem zwei-
ten Theile der ,,Ueb ersicht de r eur opäischen
S ch a sz u cht, P r a g bei C a l V e-,"weiter auseinan-

Nsichstens folgt »das-zweite Traum sen Heim
zT ern a ux, über TDM Einfluß der«Besteuruna

f

der
Wolleauf deren Preis. E ( s n e rdieser Beziehung in Teu tsch land von anderer Art

»

325.»Prodncte

Branntwein aus Heidelbeeren.
- Esist wohlvnichtsnatiirlicher und nichts dem menschlichen

Unternehmungsgeisteangemessener,des Nachdenkens des Gewerbs-

mannes würdiger-; als zunächstdie Gegenständegn untersuchen,
die aus der Naturbeschaffenheit seines Vaterlandes selbst hervor-

gehen, die ihn deßwegenin reicher Fülle umgeben, die im wah-,

ren Ueber-maß in jedem Jahre aus der Erde hervorsprossen, und

vielleicht eben darum, als zu gemein, lange Zeit unbeachtet ge-

blieben sind. .

«

«
«

Nur zu viele undlgerade sehr thätige und wohlwollende
Männer liebe-nes, immer neue Pflanzen-«neue Früchte ans frem-

«

den, weit entfernten Ländern einzuführen,deren Anbau mühsam,

kostspielig, und deren Gedeihen noch sehr unsicher ist. So ver-

dienstlich auch diese Bemiihungen sind, weil siedas Feld der Er-

fahrung erweitern und bei einer glücklichgetroffenen Wahl höchst
«

wohlthätigeFolgen haben können (wie z; B. die ans Ameri-

ka eingestihrten Kartoffeln): so miissen wir uns dadurch doch

nicht irre machen, den Blick nicht don den Gaben abwenden las-

sen, mit denen die Natur die Heimath beschenkt hat. Gewiß ist

hier noch-viel zu finden übrig, an heilsamen,«nährende-n,er-

quickendenKräutern und Früchten! Es muß nur ausgesucht-
näher betrachtet, gewürdigt, bekannt gemacht werden.

Als ein solcher gliicklicherFund ist der Weingeistoder das

gebranntkWasserzu betrachten, welchen HerrWolihalter Bol-

linger- in Dillenburg schon seit sechszehn Jahren ans

H e i d e lb e e r e n bereitet, und in der letzten allgemeinen Ver-

sammlung des nas s auis chen landwirthschckstlichenVereins ei-

nige sehr gelungene Proben vor-gestellt hat.
"

f

Herr B o lli n g e r bereitet aus Heidelbeerene

I) Einen wasserhellenBranntwein von 210 Gehalt nach C a re
.

di e r s Weingeistwage, und einem sehr lieblichen Geschmack, ohne

allen Fuselz L) denselben Branntwein mit etwas getrockneten
·

Heidelheerem blaßrosenroth gefärbtz "3) dieseiisgefärbtenBrannt-

wein mit etwas gebranntem Zucker veriiißt als Liaueur. —

Nach seiner Aeußerungwerden die Beeren ähnlichwie an-
—

deres-Obst, aus welchemWeingeist bereitetwerden soll, behandelt.
Dem Wunschdes Erfinder-s entsprechend , hat das Direc-

"

totium des laudwirtbschaftlichenVereins die iibergebenen Proben
mehrern vorzüglichenChemikern nnd Aerzten zugeschickt, um

die Bestandtheile des Heidelbeerwassersund deu·Einfluß, den

sein mäßiger Genußaus die Gesundheit haben kann, genau un-

tersuchenzu lassen.
—

«) Dem Thiiriuger nnd Schwarz-Walde

-Veredl.ung. » j,

«
SobalddieseUntersuchungenbeendigt sind, wird das Er-

gebnisznebst einer von Herrn V ollin ger selbst entwerfe-um
J Beschreibungdes ganzenVersahrens und genauer Angabe, wie ,

viel Branntwein eine gewisse Menge Veeren gibt,- aussiihtlichin
diesen Blättern mitgethetlt werden.

« «

Vorläufig sollte nur auf dieses neue Erzeugniß aufmerk-
sam gemacht werden. Vielleicht entschließtsich hier Und da »ja

BranntweinbrennersBeeren sammeln zu lassen und selbst einen
Versuch anzustellem

’

.

"

Fiir unbedeutend wird die Sache keiner halten, der sie
näher in Erwägung ziehen will. Die Gipfelund Rücken aller

,teutschen und vieler nordischen Gebirge sind mit Heidelbeersträu-
chen bedeckt,die in jedem Jahre, die Witterung mag seyn wie
sie will, eine unermeßlicheMenge Früchte tragen( Die Früchte
sind leicht durch Kinder und alte Leute abzunehmen, die keiner
andern Arbeit gewachsensind. Sie-reifen ungleich. Die Erndte
kann daher mehrere Wochen fortgesetztwerden. Sie sind bisher
ohne allen Werth geivesenz denn die wenigenz die frisch oder
eingemacht genossen werden, ; sind gegen die,» welche am Boden

liegen bleiben,- gar nicht in Anschlag zu bringen. Sie kosten
aber auch nichts, als sie einzusammeln. Sie sind nur den Wald-

gebirgsgegendeneigen, wo Korn und Kartoffeln nicht alle Jahre
in Ueberfluß wachseu,-und wo diese edlen Brodsriichte wahrhaf- -

tig besser, als zu Branntwein verwendet werdenkönnem
·

Wie
gern werden arme Holzhauer und Bergleute ihr-e Kinder und

«

Greisenach Heidelbeeren ausschicten , wenn sie wissen , daß sie
bei Vranntweinbrennerngegen Kartosseln und Früchte ausge-
tauscht werden könne«

»

«

—

"

Herr Bollinger glaubt, die Umgebung von Dil-
lenburg allein tönen-,wenn fleißig gesammeltwrrdchiähkcsch
iiber 100 Ohrn Heidelbeerivasserliefern. Wie viel wilde Erst
im Taun.us,-aus den Höhen des Feldbergs Und-Al-

king, in dem Vogelsberg, der Nähn, dem Harz und

Erzgebirg, dein Riesengedirg Its) WCNM werden

können ? Wie viel Korn und Kartoffeln-wird in jenen Gegen-
. den fiir Branntwein verbraucht, und wie ««pieleArme gibt es

dort, die dieseKartoffelnund dieses Korn entbehren müssen,«
und deren Kinder es in Zukunft verdienenkönnen , wenn die

Bereitung des Heidelbeerwassers allgemeiner bekannt wird.
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